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RÜSTUNGSINDUSTRIE

Die Handlangerin  
des Kriegsgeschäfts
Im Krieg in Bergkarabach kamen tödliche Drohnen zum  
Einsatz, die mit Schweizer Elektromotoren ausgestattet sind.  
Diese gelten als «industrielle Standardlösung» und  
unterliegen keinerlei Exporteinschränkungen. Drohnen sind  
der blinde Fleck des Schweizer Rüstungsexportwesens.

VON LORENZ NAEGELI UND JAN JIRÁT

Die Tessiner Firma Faulhaber Minimotor SA 
stellt sich auf ihrer Website als renommierte 
Herstellerin von Motoren und Präzisionstech-
nologie für die Medizin- und Uhrenindustrie 
dar. Ein Schweizer Erfolgs-KMU: hoch spe-
zialisiert, innovativ und scheinbar harmlos. 
Doch letzte Woche machte die armenische 
Investigativplattform «Hetq» publik, dass ein 
Elektro motor der Faulhaber Minimotor SA 
kürzlich in den Überresten einer israelischen 
Harop-Drohne gefunden wurde, die die aser-
baidschanische Armee nahe der Stadt Schu-
schi im Krieg gegen Armenien eingesetzt hatte. 
Radio SRF nahm die Recherche Anfang dieser 
Woche auf und bestätigte den Sachverhalt.

Nicht bewilligungspflichtig

Wie aber gelangte das Schweizer Bauteil in 
die israelische Harop-Drohne  – und damit in 
den Krieg in Bergkarabach? Der Elektromotor 
der Faulhaber Minimotor SA sei eine «indus-
trielle Standardlösung», teilt das für die Ex-
portkontrolle zuständige Staatssekretariat für 
Wirtschaft (Seco) auf Anfrage mit. Das in die 
tödliche Drohne eingebaute Schweizer Bauteil, 
das mutmasslich beim Klapp mechanismus 
der Flügel eingesetzt wird, gilt folglich noch 
nicht einmal als Dual-Use-Gut: Solche Elektro-
antriebe können an jedes Land verkauft wer-
den, der Export ist nicht bewilligungspflich-

tig. Deshalb könne über die Verwendung von 
Schweizer Technologie in Israel keine Anga-
ben gemacht werden.

Das Seco verweist diesbezüglich auf in-
ternational harmonisierte Güterkontrolllisten, 
die von der Schweiz so übernommen werden. 
Anders ausgedrückt: Nach geltender Gesetzes-
lage gibt es derzeit keine Handhabe für die 
Schweizer Behörden, den Export solcher Elek-
tromotoren zu verhindern, geschweige denn 
diesen auch nur zu kontrollieren.

Unternehmen wie die Faulhaber Mini-
motor SA profitieren von der lockeren Ausle-
gung der Güterkontrolllisten. Der deutsche 
Mutterkonzern, die Unternehmensgruppe 
Faulhaber in Schönaich bei Stuttgart, beschäf-
tigt weltweit über 2000  MitarbeiterInnen im 
Bereich Miniatur- und Mikroantriebstechnik 
und hat insgesamt siebzehn Tochterfirmen, 
davon sechs an Standorten in der Schweiz. 
Drei davon – die Faulhaber Precistep SA in der 
Uhrenstadt La Chaux-de-Fonds, die Faulhaber 
Minimotor SA im Tessin und die MPS Micro 
Precision Systems AG in Biel  – tauchen be-
reits im WOZ-Rüstungsreport auf (siehe WOZ 
Nr.  29/20 und ruestungsreport.ch): als Zulie-
ferer besonderer militärischer Güter, die zwar 
für militärische Zwecke konzipiert wurden, 
aber keine eigentlichen Waffen sind.

Alle drei Schweizer Firmen der Faulha -
ber-Gruppe schwiegen im Sommer gegenüber 

der WOZ über ihre Tätigkeiten im Rüstungs-
bereich. Auch die aktuelle Anfrage zur Faul-
haber-Technologie im Bergkarabach-Krieg 
blieb bis Redaktionsschluss unbeantwortet. 
Die uns vorliegenden Daten zeigen jedoch, 
dass die Schweizer Faulhaber-Tochterfirmen 
im Jahr 2017 Bewilligungen für den Export 
von besonderen militärischen Gütern im 
Umfang von rund vier Millionen Schweizer 
Franken erhielten. Ein Auftrag der MPS Micro 
Precision Systems AG sticht dabei besonders 
ins Auge: eine bewilligte Lieferung von Bau-
teilen in der Kategorie «Bomben, Torpedos 
und andere Flugkörper» im Wert von über 
850 000 Franken an Israel. Um was für Bautei-
le es sich konkret handelt, ist unbekannt.

Drohnenmacht Israel

Der Vorfall aus Bergkarabach rückt exempla-
risch die Rolle der Schweiz im globalen Rüs-
tungsgeschäft ins Licht: Sie ist eine bedeuten-
de Zulieferin im Milliardengeschäft mit dem 
Krieg. Eine Vielzahl von KMUs, die auf Präzi-
sionstechnologie spezialisiert sind, profitiert 
von millionenschweren Rüstungsaufträgen, 
ohne dass diese in der offiziellen Exportsta-
tistik auftauchen (siehe WOZ Nr.  44/20). In 
der Öffentlichkeit werden KMUs wie die Faul-
haber Minimotor SA jedenfalls nicht als Rüs-
tungsfirmen wahrgenommen.

Israel ist seit den siebziger Jahren ein Pionier-
staat in Sachen Drohnentechnologie und gilt 
längst – neben den USA – als global führende 
Drohnenmacht. Drohnen generieren mittler-
weile über zehn Prozent der israelischen Rüs-
tungsexporteinnahmen, schreibt die britische 
NGO Drone Wars. Allein die Harop-Drohne, 
die zur Kategorie der sogenannten Kamikaze-
Drohnen zählt, wird von der Türkei, von Indi-
en und Aserbaidschan sowie von Deutschland 
eingesetzt. Produziert wird sie vom staatlichen 
Rüstungsunternehmen Israel Aerospace In-
dustries. Dessen Division Malat ist für die Pro-
duktion von über einem Dutzend Typen der 
unbemannten Luftfahrzeuge  verantwortlich.

Kamikaze-Drohnen können bis zu neun 
Stunden über einem Ziel kreisen, um dann 
auf Befehl zu Boden zu stürzen und zu explo-
dieren. Sie dienen dazu, Kriege immer weiter 
in alle möglichen Gebiete zu tragen: egal ob 
in einen versteckten Winkel einer Stadt oder 
in eine abgelegene Hütte in einer Bergregion. 
Überall kann heute jederzeit getötet werden  – 
ohne Einsatz von Bodentruppen. Vertreter-
Innen einer expansiven Kriegspolitik, etwa 
aus der Türkei, den USA oder Israel, argumen-
tieren damit, dass durch den Einsatz von Droh-
nen Feinde mit weniger zivilen Opfern getötet 
werden könnten. KritikerInnen hingegen se-
hen in solchen Waffen ein Mittel, die Hemm-
schwelle für Kriege immer weiter zu senken.

Mein Kind, meine Erziehung, meine Regeln? 
Und was, wenn diese Regeln physische Gewalt 
miteinschliessen? Gemäss einer neuen Stu-
die der Universität Freiburg zum elterlichen 
Bestrafungsverhalten wenden fast ein Viertel 
aller Eltern in der Schweiz regelmässig physi-
sche Gewalt in der Erziehung an. 
«Es besteht dringender Hand-
lungsbedarf», sagt Regula Bern-
hard Hug vom Kinderschutz 
Schweiz.

Dennoch ist Gewalt in der 
Erziehung in der Schweiz bis 
heute nicht verboten. In einem 
erneuten Versuch könnte das 
Züchtigungsverbot nun aber Er-
folg haben. Am Mittwoch (nach 
Redaktionsschluss) beriet der 
Nationalrat über das Postulat 
«Schutz von Kindern vor Gewalt 
in der Erziehung» der Freiburger CVP-Natio-
nalrätin Christine Bulliard-Marbach. Bei einer 
Annahme des Postulats durch den Rat müsste 
der Bundesrat klären, wie ein Züchtigungs-
verbot im Zivilgesetz verankert werden kann.

Bitte nicht einmischen

Immer wieder scheiterten in den letzten Jah-
ren parlamentarische Vorstösse, ein Verbot 
der körperlichen Bestrafung von Kindern ins 
Gesetz zu schreiben. «Ich vermute, dass es am 
Anspruch auf individuelle Selbstbestimmung 

liegt, warum man sich in der Schweiz so schwer 
damit tut, dieses Gesetz zu erlassen», sagt die 
Erziehungswissenschaftlerin Simone Brauch-
li. Selbstbestimmung sei in unserer liberal-de-
mokratischen Gesellschaft ein stabiler Wert. 
«Hierzu gehört die Erziehungs autonomie, die 

in der Schweiz hoch bewertet 
wird. Jeder Eingriff in die Er-
ziehungsautonomie ist darum 
legitimationsbedürftig.» Nicht 
zuletzt die anhaltende Kritik an 
der Kinder- und Erwachsenen-
schutzbehörde Kesb rechts der 
politischen Mitte verdeutlicht 
diese Einschätzung.

Simone Brauchli hat sich 
in ihrer Doktorarbeit und einem 
Buch intensiv mit den Themen 
Kinderschutz und Privatheit 
in der Familie befasst. Sie sagt: 

«Die familiale Privatheit ist anfällig für Un-
terdrückungs- und Ausbeutungsverhältnisse, 
weil sie vom öffentlichen Blick abgeschottet 
ist und als Raum der Nichteinmischung gilt.» 
Auch in der Privatheit sei es wichtig, dass die 
Grundrechte aller darin enthaltenen Personen 
gesetzlich geschützt würden. «Dem Staat kann 
es nicht egal sein, wie es den schwächer Ge-
stellten innerhalb einer Familie ergeht», sagt 
Brauchli.

Wie schwer sich die Schweiz mit der Re-
glementierung des vermeintlich Privaten und 
dem juristischen Schutz innerhalb von Fami-

lien tut, zeigte die Diskussion über Vergewal-
tigung in der Ehe. In der Schweiz ist diese erst 
seit 1992 strafbar und  – genau wie Gewalt-
handlungen in der Ehe generell – erst seit 2004 
ein Offizialdelikt. Reichlich spät für ein west-
europäisches Land.

In erster Linie symbolische Wirkung

Was die körperliche Züchtigung in der Erzie-
hung angeht, so sind etwa Ohrfeigen seit 1978 
zwar nicht mehr ausdrücklich, aber nach ge-
richtlicher Auslegung dennoch erlaubt. Aus-
legung bedeutet hierbei, dass die Züchtigung 
ein «von der Gesellschaft toleriertes Mass» 
nicht überschreiten darf. Doch was ist dieses 
Mass? Und wer ist die Gesellschaft, die dieses 
festlegt?

«Kinder haben genauso Grundrechte 
wie Erwachsene», hält Brauchli fest. «Jedes 
Mal, wenn unsere Gesellschaft zulässt, dass 
Grundrechte verletzt werden, haben wir ein 
Legitimitätsproblem, denn wir können nicht 
begründen, warum innerhalb eines Eltern-
Kind-Verhältnisses die Selbstbestimmung der 
Eltern höher zu gewichten sei als das Grund-
recht der Kinder auf den Schutz vor Unver-
sehrtheit.» Regula Bernhard Hug von Kinder-
schutz Schweiz fasst zusammen: «Erziehung 
mag Privatsache sein, Gewalt an Kindern ist es 
nicht.»

Ein Verbot von Gewalt in der Erziehung 
hätte in erster Linie eine symbolische Wir-

kung. Es würde aussagen, dass die Verletzung 
der körperlichen Integrität eines anderen 
Menschen weder erlaubt noch toleriert wird – 
auch nicht innerhalb der familiären Privat-
sphäre. Brauchli: «Natürlich kann über das 
Recht die Praxis nicht sofort geändert werden, 
aber es wäre ein Signal, dass sich die Gesell-
schaft darauf verständigt, eine solche Praxis 
nicht länger zu tolerieren.»

Gemäss Simone Brauchli gibt es unter-
schiedliche Gründe, warum Eltern gewalttätig 
werden. Bei manchen gehört physische Gewalt 
fest zur Erziehungspraxis, bei den meisten je-
doch erfolgt sie aus einem Gefühl der Überfor-
derung. «Die meisten Eltern wollen nicht Ge-
walt in der Erziehung anwenden», sagt Bern-
hard Hug. Bei Eltern-Kind-Problemen seien 
die Eltern meist in einer Sichtweise gefangen, 
in der sie meinen, dass die Kinder ihnen das 
Leben schwer machen, erklärt Brauchli: «Für 
die Kinder stellt sich die Situation anders dar, 
in den seltensten Fällen wollen sie mit ihrem 
Verhalten den Eltern bewusst Schaden zufü-
gen.» Ein Verbot von Gewalt in der Erziehung 
könnte helfen, die Perspektiven der Eltern 
und jene der Kinder gleichwertiger zu machen. 
Und: «Der kleine Teil von Eltern, der Gewalt 
in der Erziehung legitim findet, beispielswei-
se um die Kinder zu disziplinierten Mitmen-
schen zu erziehen, dürfte über ein Gesetz gut 
zu erreichen sein. Sie orientieren sich selber 
an Werten wie Sicherheit und Ordnung», 
glaubt Regula Bernhard Hug.

Trümmer der Harop-Drohne mit Schweizer Technologie an Bord.   FOTO: HAKOP POGHOSYAN, «HETQ»

KOMMT DAS ZÜCHTIGUNGSVERBOT?

Gesetzlich tolerierte Ohrfeigen
Körperliche Bestrafung von Kindern in der Familie soll verboten werden. Eine Erziehungswissenschaftlerin und eine Kinderrechtsexpertin erklären, 
warum sich die Schweiz mit diesem überfälligen Schritt so schwertut.

VON NATALIA WIDLA

«Erziehung 
mag Privatsache 
sein, Gewalt  
an Kindern ist  
es nicht.»
Regula Bernhard Hug, 
Kinderschutz Schweiz


